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Es ist eine eigenartige Fügung des Schicksals, daß* in n erh a lb  
eines Jah res n u n  auch der D ritte  in  der R eihe der bekann ten  E r­
forscher ih re r  he im atlichen  K üsten- und  M arschlandschaft, D o d o  
W i l d v a n g ,  vom Schauplatz seiner rastlosen w issenschaftlichen 
T ä tigke it abberufen  w urde. Am 12. N ovem ber 1940 h a t ein schwe­
res Leiden seinem  Leben ein E nde gesetzt.

W i l d v a n g s  Lebensgang ist dem jenigen H e i n r i c h  S c h ü t ­
t e  s in  vieler B eziehung ähnlich . B eide w aren in  der M arsch ge­
bo ren  un d  w idm eten ih re  L ebensarbeit ih rem  geologisch zunächst 
w enig anziehenden  und  aussichtsreichen H eim atboden . B eiden 
w urde die w issenschaftliche T ätigkeit, zu der sie du rch  B egabung 
u n d  N eigung beru fen  w aren, auf dem  Wege ü b e r den L eh rerb eru f 
zugänglich, den beide vor E rre ichung  ihres Pensionsdienstalters, 
w enn auch aus verschiedenen G ründen, auf gaben, um  dann  ganz 
ih re r  F orscherarbe it zu leben.
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Doch e rkenn t m an auch erheb liche U nterschiede in  C harak ter 
un d  äu ß erer E rsch e in u n g : Dem schm alen, schm ächtigen S c h ü t t e  
stand  der untersetzte, k räftige  W i l d v a n g  gegenüber, dessen ge­
sunde, b lühende  G esichtsfarbe, ihn  wohl erst in  seiner le tz ten  
schw eren Leidenszeit verlassen hat. Aus h ellen  b lauen  Augen 
sp rach  ein heiteres, lebensfrohes T em peram ent. E in  ernstes G ehör­
leiden, das a llm äh lich  zu s tarker Schw erhörigkeit fü h rte  und  U n­
te rha ltungen  m it F reunden  und  Fachgenossen sehr erschw erte, 
k onn te  ihm  seinen Lebensm ut n ich t rauben , wenn es ihm  auch 
w ohl m ehr K um m er be re ite t haben  mag, als er nach  außen  h in  
zeigen wollte.

In  seinen G edanken w ar er nüch te rn  und  k lar. Seine V orträge 
und  Schriften  w aren im m er — wenn es der Stoff zu ließ  — leich t 
verständlich  im  Gegensatz zu dem phan tasiere icheren  S c h ü t t e ,  
der die T atsachen und die daraus gezogenen Schlußfolgerungen 
n ich t im m er so k la r  auseinanderh ielt, wie es fü r das V erständnis 
w ünschensw ert gewesen wäre, und  der daher seinen Z uhörern  und  
Lesern m anche N uß zu knacken  gegeben hat.

W i l d v a n g s  L ebenslauf verlief äußerlich  einfach. Am 
24. F eb ru ar 1873 als Sohn des Zim m erm eisters K laas W ildvang zu 
G roß-M idlum  im Landkreise Em den (O stfriesland) geboren, en t­
schied er sich nach beendig ter Schulzeit fü r den L eh re rb e ru f und  
e rh ie lt seine A usbildung an der P räp aran d en an s ta lt und  am  L eh rer­
sem inar in  A urich  in  der Zeit von 1890 bis 1894. N ach k u rzer 
T ä tigke it an der V olksschule in  S tapelm oorerheide w irk te  er vom 
1. N ovem ber 1894 ab vier Jah re  lang als E lem en ta rleh re r an der 
Lateinschule zu W eener und  e rh ie lt dann  die L eitung der ein- 
klassigen V olksschule in  U plew ard. Am 1. A ugust 1925 w urde er 
K onrek to r in  B örßum , tra t  aber bereits am 1. O ktober 1925 wegen 
sem er zunehm enden  Schw erhörigkeit in  den R uhestand  und  w id­
m ete sich h in fo rt ganz der geologischen E rforschung seiner H eim at 
O stfriesland. Seit 1926 w ohnte W ildvang in  Em den. E r w ar seit 
dem  23. Ju li 1899 in  g lücklicher Ehe m it Sophie Schlüsener aus 
W eener verheiratet. D rei K inder, ein Sohn und  zwei T öchter, 
sind dieser E he entsprossen.

In  U plew ard, einem  D orfe an der W estküste der L andschaft 
„K ru m m h ö m “, begann W i l d v a n g  seine eigentliche Forscher­
tä tigkeit, die er ba ld  auf das ganze ausgedehnte M arschgebiet dieses 
zwischen L eybucht und  D ollart gelegenen Teils O stfrieslands aus­
dehnte. Ä hnlich  wie S c h ü t t e  b rach te  er im  Laufe der Jah re  
zah lreiche (über 6000) H andbohrungen  bis 3 m  Tiefe und  eine 
n ich t geringe Zahl von Schürfungen bis au f den d iluv ialen  U n ter­
grund n ieder un d  legte die Ergebnisse seiner U ntersuchungen  erst­
m alig  im  Jah re  1915 in  dem  um fassenden W erke ü b er das „A llu ­
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vium  zwischen Ley und  der nö rd lichen  D o llartküste“ n ieder. E ine 
ausgezeichnete geologische K arte  des bearb e ite ten  Gebietes ist dieser 
S chrift beigegeben. Sie b ild e t gew isserm aßen den A usgangspunkt 
e iner p lanm äßigen  K artie rungsarbeit, die W i l d v a n g  als M it­
a rb e ite r der P reuß ischen  Geologischen L andesanstalt ausführte. 
27 M eß tischb lä tte r sind von ihm  im  L aufe eines arbeitsreichen  
Lebens geologisch auf genom m en w orden, so daß  das ganze ehem alige 
F ü rsten tu m  O stfriesland (R egierungsbezirk A urich  der Provinz 
H annover) fertig  k a r tie r t vorliegt. Die K rönung  seiner L ebensarbeit 
w ar die 1938 erfolgte H erausgabe seiner „G eologie O stfrieslands“ , 
der eine ausgezeichnete geologische K arte  im  M aßstabe 1:100 000 
beigegeben ist, die ü b e r die G renzen O stfrieslands h inausre ich t und  
noch  T eile von O ldenburg, H olland  und  des Reg.-Bezirks O snabrück 
m it um faß t. D ie 1924 erschienene W and- und  H an d k arte  von Ost­
friesland  ist als V orstudie zur K arte  1:100 000 aufzufassen. Sie ist 
bere its fü r alle h e im atkund lichen  und  technischen A rbeiten  eine 
u n en tb eh rlich e  G rundlage gewesen.

W enn W i l d v a n g  auch im  Laufe seiner K artie rungsarbeit 
das D iluvium  seiner H eim at m itb earb e iten  m uß te  und  die K en n t­
n is desselben durch  sorgfältige K ontro lle  a ller G elegenheitsauf­
schlüsse u n d  B ohrungen  w esentlich erw eitert ha t, so galt doch seine 
eigentliche L iebe der M arsch. In  ih re  G eheim nisse einzudringen  
h a t er keine M ühe gescheut. Noch in  vorgeschrittenem  A lter er­
le rn te  er die M ethodik  der Pollenanalyse, um  den A ltersbestim ­
m ungen der verschiedenen M arschhorizonte eine zuverlässige G rund­
lage zu geben. D aß er ein guter K enner der V orgeschichte seines 
Landes w ar, versteh t sich bei der engen V erb indung  von M arsch­
b ild u n g  u n d  V orgeschichte von selbst.

Die Festste llung  einw andfreier T atsachen gehört zweifellos zu 
den  w ichtigsten  A ufgaben eines Forschers. D ie T atsachen  gew innen 
ab er erst Leben, w enn sie m ite in an d er in  u rsächlichen  Zusam m en­
hang  gebracht, d. h. zu einer sinnvollen ö rtlichen  u n d  zeitlichen 
K e tte  von U rsachen und  W irkungen  v e rk n ü p ft w erden. Das be­
d eu te t in  unserem  Z usam m enhang die K larlegung der E ntstehungs­
geschichte der M arsch, und  diese A ufgabe zu lösen oder wenigstens 
ih re r  Lösung n ä h e r zu bringen , w ar stets W i l d v a n g s  letztes Be­
m ühen. N eben seinen eigenen E rfah ru n g en  h a t er dabei n a tü rlich  
auch  d iejen igen  seines ä lteren  F reundes S c h ü t t e  herangezogen. 
In  w ichtigen allgem einen Fragen  der M arschbildung  sind beide 
Forscher zu gleichen Ergebnissen gekom m en, insbesondere g ilt dies 
h in sich tlich  der A uffassung, daß  die re la tive L andsenkung sich n ich t 
gleichm äßig  vollzog, sondern durch  zw ischengeschaltete H ebungen 
zeitweise u n te rb ro ch en  war. Ü ber das A usm aß u n d  den Z e itpunk t 
d ieser H ebungen  gingen allerd ings die M einungen erheb lich  aus­
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einander, so daß  ü b er die E inzelheiten  des Senkungsvorganges in 
den beiden  aneinander grenzenden G ebieten O ldenburg  und  Ost­
friesland  b isher keine Ü bereinstim m ung h a t erzielt w erden können. 
A uch W i l d v a n g  h a tte  u rsp rüng lich  wie S c h ü t t e  die zeitweise 
B ew ohnbarkeit der M arsch zu ebener E rd e  etwa um  Chr. Geb. für 
die Folge einer H ebung gehalten. E r ist gegen E nde seines Lebens 
w ieder davon zurückgekom m en. Auch der jüngsten , geschichtlichen 
und  bis heu te  anhaltenden  Senkung der N ordseeküste h a t er im  
Gegensatz zu S c h ü t t e  n u r  ein  geringes A usm aß, wenigstens fü r 
das Em sgebiet, zubilligen wollen. N ach seiner M einung w ar die 
K üstengestaltung von großer B edeutung  fü r den V erlau f des Ü ber­
flutungsvorganges. Seit dem  E rscheinen seiner ersten S chrift im 
Ja h re  1911 h ie lt er an dem  G edanken fest, daß  das G ebiet der 
u n te ren  Ems durch  einen vorgelagerten Geest- oder D ünenrücken  
gegen die S turm fluten  des M eeres lange bis in  das le tz te  J ah rtausend  
v. Chr. geschützt w ar, u n d  daß  die Ü berflu tung des Landes durch  
eine katastro p h a le  V ern ich tung  dieses schützenden L andrückens 
herb e ig efü h rt w urde und  dem zufolge einen p lö tzlichen  u n d  n ich t, 
wie Schütte w ollte, einen langsam  un d  allm äh lich  fortschreitenden  
Vorgang darstellt. Die u n m itte lb a re  Ü berlagerung von fluviatiler 
du rch  m arine  M arsch, die W i l d v a n g  in  w eitester V erbre itung  
in  O stfriesland feststellte, sowie Reste frü h eren  D iluvium s auf dem 
H ohen Riff nordw estlich  von B orkum  w aren die H au p tg rü n d e  fü r 
seine Auffassung. Das le tz te  W ort ü b e r diese D eutungsversuche und  
M einungsverschiedenheiten ist noch n ich t gesprochen u n d  die E n t­
scheidung m uß  späteren  F orscherarbeiten  V orbehalten bleiben.

M ethodisch ist von Interesse, daß  W i l d v a n g ,  wie auch 
S c h ü t t e  u n d  andere Forscher, von der P ollenanalyse eine Lösung 
der sonst überaus schwer angreifbaren  F ragen  der M arschenbildung 
erw artete. Um bei seinen A rbeiten  von der H ilfe  A nderer u n ab h än ­
gig zu sein, e rle rn te  er, wie oben bereits e rw ähn t w urde, selbst 
die H andhabung  der Pollenanalyse. Die w ichtigste F ru c h t seiner 
diesbezüglichen A nstrengungen ste llt die 1933 erschienene S chrift: 
„V ersuch einer stra tig raph ischen  E ingliederung  der ostfriesischen 
M arschm oore ins A lluvialprofil und  die sich dabei ergebenden F o l­
gerungen in  bezug auf B odenschw ankungen“ dar. W enn auch die 
Ergebnisse n ich t endgültig  sind und  W i l d v a n g  selbst in  seiner 
„G eologie O stfrieslands“ 1938 seine M einung w ieder teilw eise ge­
än d ert ha t, so k an n  doch kein  zukünftiger E rfo rscher der ostfrie­
sischen M arsch an diesen Ergebnissen und  der dabei angew andten 
M ethodik  vorübergehen.

W ie seine F reunde  S c h ü t t e  u n d  K r ü g e r ,  so stand auch 
W i l d v a n g  in  enger V erb indung  m it den naturw issenschaftlich  
in teressierten  K reisen  seiner H eim at. Die A usgestaltung zweier
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R äum e im  N ordseem useum  zu E m den ist in  der H auptsache sein 
W erk. D urch  F ü h ru n g en  u n d  V orträge suchte er die du rch  seine 
F o rschertä tigke it gew onnenen E rkenn tn isse  der A llgem einheit zu­
gänglich zu m achen. Aus D an k b ark e it e rn an n ten  ih n  die N a tu r­
forschende G esellschaft u n d  die G esellschaft fü r b ildende K unst 
u n d  A lte rtü m er (beide in  E m den) zu ih rem  E hrenm itg lied . Die 
W ertschätzung, welche die S tad t E m den  W i l d v a n g  entgegen­
brach te , fand  ih ren  A usdruck in  seiner E rnennung  zum  städtischen 
B eirat. Im  Ja h re  1939 w urde er von der U niversitä t G öttingen 
zum  E h ren d o k to r ernann t, die schönste B elohnung fü r ein  arbeits­
reiches F orscherleben.

W i l d v a n g  gehört, wie seine in  gleicher R ich tung  strebenden  
F reu n d e  S c h ü t t e  u n d  K r ü g e r ,  zu den M ännern  m it vo rb ild ­
lich er L ebensführung , deren  W erk  n ich t vergehen w ird, sondern 
die G rundlage b ild e t fü r die A rb e it der jüngeren  G eneration.

L i s t e  d e r  V e r ö f f e n t l i c h u n g e n  D o d o  W i l d v a n g s  

Größere Aufsätze.
W i l d v a n g ,  D.: Eine prähistorische Katastrophe an der deutschen Nordsee­

küste und ihr Einfluß auf die spätere Gestaltung der Alluviallandschaft 
zwischen der Ley und dem Dollart. — Verl, von W. Haynel — Emden 
1911, S. 1—67.

— Borkum. — Ostfriesisches Schulblatt, 51, Nr. 12, 1911.
— Das Alluvium zwischen der Ley und der nördlichen Dollartküste. — 

Selbstverlag, Aurich 1915, S. 1—236, mit 1 geologischen Karte 1:25 000.
— Das glaziale Diluvium Oberreiderlands. — Jb. Preußische Geologische 

Landesanstalt, 37, I, 1917.
— Die Höhenlage des Emsalluviums im Vergleich zum Wasserstande der 

Ems. — Jahresber. natf. Ges. Emden, 1918.
— Das Reiderland. — Selbstverlag, Aurich, 1920, 279 S., mit 1 geologischen 

Karte 1:25 000.
— Karte von Ostfriesland 1:200 000. — Verlag: Verkaufsstelle von Karten­

werken, Chr. Hinck, Hannover 1924. — Auch als Wandkarte i. M. 1:50 000 
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— Ein Endmoränenzug beiderseits der unteren Ems und sein Einfluß auf 
Besiedlung und Wirtschaft. — Verlag von Dunkmann, Aurich, 1924.

— Zur Frage der Küstensenkung im Gebiet der Emsmündung. — „Alt- 
Emden“, Mtl. Ges. f. bild. Künste u. vaterl. Altert., Emden 1924.

— Neue Gedanken über die ältere Besiedlung Ostfrieslands. — Jaarverslag 
Vereenig. vor Terpenonderzoek, Groningen 9/10, 1925/26, S. 1—15.

— Der Boden Ostfrieslands. Eine Erläuterung zur Karte von Ostfriesland 
1:50 000. — Verlag Dunkmann, Aurich 1929, S. 1—96.

— Der überschlickte Warf von Emden—Wolthusen. Jb. Preußische Geolo­
gische Landesanstalt, 51, für 1930, S. 805—818, 1931.

— Das Pollendiagramm vom Berumerfehner Moor. — Jb. Preußische Geolo­
gische Landesanstalt, 54, 1933.

— Versuch einer stratigraphischen Eingliederung der ostfriesischen Marsch­
moore und die sich dabei ergebenden Folgerungen in bezug auf Boden- 
Schwankungen. — Jb. Preußische Geologische Landesanstalt, 54, 1933,
S. 642—685.
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— Über Flottlehme und ihre Stellung im Diluvialprofil. — Jb. Preußische 
Geologische Landesanstalt, 54, 1933, S. 211—216.

— Die Interglazialbohrung Quakenbrück. — Jb. Preußische Geologische 
Landesanstalt, 55, 1934, S. 142—150.

— Das Profil von Uttum und seine Bedeutung für. die geschichtliche Ent­
wicklung des ostfriesischen Marschalluviums. — Abh. Nat. Yer. Bremen, 
29, H. 3/4, 1934/5, S. 252—280.

— Über Flugsande der ostfriesichen Geest. — Abh. Nat. Ver. Bremen, 29, 
H. 3/4, 1934/35, S. 292—307.

—- Ein wichtiges Argument für die zeitweilige Unterbrechung der Küsten­
senkung durch eine Hebung. — Abh. Nat. Ver. Bremen, 29, H. 3/4, 
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— Der tiefere Untergrund der ostfriesischen Nordseeinseln. — Veröfftl. Natf. 
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— Der Einbruch der Nordsee in das Mündungsgebiet der Ems. — Abh. 
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— Die Geologie Ostfrieslands. — Abh. Preußische Geologische Landes­
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— Geologische Übersichtskarte von Ostfriesland 1:100 000. — Herausgegeben 
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— Zur Geologie des unteren Ledatales. — Abh. Nat. Ver. Bremen, 31, H. 2, 
1939, S. 286—306.

— Die Bedeutung der Sackung und Tektonik bei der neuzeitlichen Senkungs­
theorie. — Schriftenreihe d. Provinzialstelle f. Marschen- u. Wurten- 
forschung, Bd. 1, 1940, S. 16—27. Taf. V—VII.

— und L ä d i g e ,  R.: Der Kieshügel von Tergast und sein Geschiebeinhalt. 
Z. f. Geschiebeforschung, 11, 3, 1933.
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Von W i l d v a n g  geologisch aufgenominene Meßtischblätter.
1. Juist-Ost (916) Festlandsteil
2. Hage (917)
3. Westermarsch (1012)
4. Norden (1013)
5. Pewsum (1104)
6. Loppersum (1105)
7. Loquard (1195)
8. Emden (1196)
9. Landschaftspolder (1281)

10. Neermoor (1197)
11. Bunde (1362)
12. Leer (1282)
13. Weener (1363)
14. Westrhauderfehn (1364)
15. Nortmoor (1283)
16. Hesel (1198)
17. Aurich (1106)
18. Holtrop (1107)
19. Wiesede (1108)
20. Neustadt-Gödens (11*09)
21. Remels (1199)
22. Papenburg (1443)
23. Apen (1284)
24. Dörpen (1515)
25. Lathen (1586)
26. Rhede (1442)
27. Vegesack (1370) Marschteil.

Für die Karte der nutzbaren Lagerstätten des Wirtschaftsgebietes Nieder­
sachsens bearbeitete Wildvang die folgenden 56 Blätter 1:25 000:

Norderney, Juist-West, Juist-Ost, Hage, Dornum, Esens, Carolinensiel, Hohen­
kirchen, Hooksiel, Langwarden, Westermarsch, Norden, Westerholt, Middels, 
Wittmund, Jever, Wilhelmshaven, Eckwarden, Stollhamm, Wesermünde-Bremer- 
haven (z. T.), Pewsum, Loppersum, Aurich, Holtrop, Wiesede, Neustadt-Gödens, 
Steinhausen, Jadehusen, Nordenham, Loquard, Emden, Neermoor, Hesel, Remels, 
Neuenburg, Varel, Jaderberg, Brake, Landschaftspolder, Leer, Nortmoor, Apen, 
Westerstede, Wifelstede, Rastede, Elsfleth, Bunde, Weener, Westrhauderfehn, 
Barßel, Rhede, Papenburg, Burlage, Scharrel.
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